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K
onzept der „internationalen Q

ualifikationen

• h
ervo

rrag
en

d
e F

ach
ken

n
tn

isse
• F

rem
d

sp
rach

en
ken

n
tn

isse:
• in

terku
ltu

relle K
o

m
p

eten
z

• „Ü
b

erh
eb

lich
keit“ als eine „heim

liche“ D
im

ension deutschen

internationalen H
andelns

• „p
sych

isch
e u

n
d

 p
h

ysisch
e R

o
b

u
sth

eit“ als B
edingung für

A
uslandstätigkeiten

• „internationale Q
ualifikationen“ als u

n
tern

eh
m

en
s- u

n
d

g
esellsch

aftsp
o

litisch
er A

u
ftrag

 in dem
 S

inne, daß
 über

interkulturelles Lernen inner- und auß
erbetriebliche, kulturell bedingte

K
onflikte gelöst w

erden können.



T
hese 1

• die V
irtualisierung der T

ätigkeitsanforderungen nim
m

t m
it gro-

ß
er G

eschw
indigkeit und w

irkt sich zunehm
end auch auf kle

i-
ne und m

ittlere U
nte

rnehm
en aus

• sie betrifft tendenziell alle A
rbeitsplätze

• M
itarbeiter/-innen und auch kleine und m

ittlere U
nternehm

en
können nicht m

ehr frei entscheiden, ob sie im
 internationalen

K
ontext tätig w

erden und w
elche m

odernen A
rbeitsm

ittel sie
verw

enden w
ollen

• physische M
obilität kann verstärkt durch virtuelle M

obilität e
r-

setzt w
erden

• w
er die notw

endigen Q
ualifikationen besitzt – sow

ohl individ
u

-
ell als auch betrieblich - , hat einen W

ettbew
erbsvorteil, w

er
nicht, bekom

m
t P

roblem
e m

it der B
ew

ältigung der Z
u

kunft.



T
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International erfolgreiche U
nternehm

en entw
ickeln V

orgehensw
e

i-
sen, M

ethodiken und W
erkzeuge, die E

rfolg in den A
uslandsm

ärk-
ten auf D

auer sichern können. D
ies w

ird von erfolgreichen K
M

U
´s

sehr unterschiedlich gehandhabt, so dass es kein allein gültiges
E

rfolgsrezept gibt. E
s gibt unterschiedliche W

ege die zum
 E

rfolg
füh

ren.



T
hese 3

M
edien im

 Inform
ations- und K

om
m

unikationsbereich unterstützen
und beschleunigen den P

rozess der Internationalisierung.
G

leichzeitig erfordern sie eine entsprechende Q
ualifizierung des

P
erso

nals, hin zu einer N
etzkom

petenz, um
 relative

W
ettbew

erbsvorteile zu e
rm

öglichen.



T
ypen in der P

lan
u

n
g

 d
er In

tern
atio

n
alisieru

n
g

 von K
M

U
:

• m
arketingorientiert

• kundenbasiert
• visionsbasiert und intuitiv

S
onderfall:

ausbildungsbasierten Internationalisierungsstra
tegie.

D
iese T

ypen haben als F
olge unterschiedliche A

usw
irkungen

auf die Q
ualifikationsanforderungen und an das Q

ualifikation
s-

niveau des betroffenen P
ersonals. W

ie ausgeprägt die erfo
r-

derlichen Q
ualifikationen vorhanden sind, ist entscheidend für

den E
rfolg der Internationalisierung.



D
er K

ö
n

ig
sw

eg
:

ein
e in

tern
atio

n
ale A

u
sb

ild
u

n
g

sku
ltu

r

• gehört zum
 Leitbild des U

nternehm
ens

• unterstützt die Internationalisierungsstrategie

• ist langfristig angelegt

• enthält: internationale P
rojekt in der A

usbildung; A
ustausche m

it P
raktikab

trieben im
 A

usland, enge K
ooperation m

it den B
erufsschulen,qualifizierte 

bilder etc.

• löst die P
roblem

e für K
M

U
 auf dem

 P
ersonalm

arkt



In
tern

atio
n
a

sieru
n
g
sg
ra

A
u
sb
ild
u
n
g
s-

o
rg
an
isatio

n

n
u
ll/g
erin

g
h
o
ch

n
u
ll/

g
erin

g

B
erufsschule m

uss ein
sprin-

gen (ko
o

perieren
)

A
usländische P

rak
tikan-

ten aufnehm
en

A
usbildung ausbauen und

international
isieren

E
inbindung in P

ers
o-

nalentw
icklung und

U
nternehm

ensstr
a-

tegie

h
o
ch

B
ei S

prachen m
it

S
chule kooperi

eren

A
usbildungsverbünde

nutzen

K
ooperation S

chule/B
etrieb bei

A
ustauschprojekten

„ausländische“ Jugendliche einste
l-

len

Z
usätzlicher S

prach-
unterricht (S

prache des
K

unden)

B
eteiligung von A

zubis
an internationalen P

roje
kten

Integration von A
ustauschen in die

A
usbildung

Internationale A
usbildungsku

l-
tur/A

usbildungsverbünde

Internationales U
nternehm

enslei
tbild

F
ü

r alle so
llte g

elten
:

-
o

ffen
 fü

r in
tern

. A
sp

ekte
-

A
u

sb
ild

er q
u

alifizi
eren

-
P

o
ten

tiale n
utzen

-
K

o
o

p
eratio

n
 m

it S
ch

u
le



com
m

unication

professional com
p

e
tence

C
ooperation and com

pet
ition

m
obility

Intercultural com
petence

organization

creativity

safety

confidence

L
earning/training

Space and
tim

e

risks

borders

N
etzkom

petenz



E
lem

ente der N
etzkom

petenz

• F
achkom

petenz in N
etzen:

B
eratung, E

inkauf, V
erkauf, M

arketing, W
artung etc. in N

etzen verlangen
angepaß

te Q
ualifikatio

nen
• K

om
m

unikation in N
etzen:

R
eale und virtuelle N

etze verlangen unterschiedliche kom
m

unikative
K

om
petenzen. S

prache ist nur ein M
ittel. A

uch die F
rem

dsprachenko
m

-
petenz (herausragend: englisch; w

eitere S
prachen können teilw

eise sehr
w

ichtig sein) ist differenziert zu betrachten, von G
rundkenntnissen im

 P
C

-
und N

etzbereich bis hin zu hoher V
erhandlungskom

petenz bei realen
K

ontakten.



• K
ooperation und K

onkurrenz in N
etzen:

D
urch den Z

w
ang zur V

ernetzung und w
eltw

eiten K
ooperation stellt sich

dieses V
erhältnis neu. K

onkurrenten können schnell zu
K

ooperationspartnern w
erden und u

m
gekehrt.

• Interkulturelle K
om

petenz in N
etzen:

In virtuellen transnationalen K
ontakten stellt sich interkulturelle K

om
petenz

anders dar als in realen, w
ird aber nicht überflüssig. S

ie ist auch w
ichtig

zur nationalen und regionalen P
räsentation und G

estaltung von
A

ngebo
ten im

 w
eltw

eiten N
etz.

• V
ertrauensbildung in N

etzen:
W

er in einer vernetzten W
irtschaft schnell und sicher V

ertrauen herstellen
kann, hat einen W

ettbew
erbsvorteil. D

as betrifft in spezieller W
eise auch

die Z
usam

m
enarbeit von M

enschen ve
rschiedener kultureller H

erkunft.



• O
rganisation in N

etzen:
V

ernetzte und virtuelle A
rbeitsform

en verlangen neue O
rganisati-

onsform
en und dam

it verbundene K
om

petenzen. T
eam

- und P
roje

k-
torganisation können S

ynergien erzeugen, beim
 S

cheitern aber auch
erhebliche W

ettbew
erbsnachteile bew

irken.
• M

obilität in N
etzen:

D
ie verschiedenen Instrum

ente der virtuellen M
obilität m

üssen b
e

-
herrscht w

erden, insbesondere in B
ezug zu den jew

eiligen A
ufgaben

und Z
ielen. W

ann ist ein persönlicher K
ontakt erforderlich, w

ann
reicht ein T

elefonat, eine E
m

ail oder eine V
ide

okonferenz?
• K

reativität in N
etzen:

D
as Internat verlangt offensichtlich neue F

orm
en der G

estaltung,
P

räsentation, aber auch der Id
eenfindung.

• Lernen in N
etzen:

N
etze bieten das erforderliche F

orum
 zur V

erknüpfung von Lernen
und A

rbeiten und erfüllen dam
it die V

oraussetzungen zum
 leben

s-
langen Lernen. D

ie F
ähigkeit zur N

utzung netzbasierter Lernapplik
a

-
tionen und dam

it zur dynam
ischen Q

ualifikationsentw
icklung w

ird z
u-

nehm
end über die Z

ukunftschancen des E
inzelnen und von U

nte
r-

nehm
en en

tscheiden.



• S
icherheit in N

etzen:
V

ernetzte und offene S
ystem

e sind anfällig und die A
usw

irkungen von
S

törfällen sind groß
. In N

etzen gelten deshalb neue K
riterien und M

a
ß

-
stäbe der vorw

iegend technischen, aber auch organisatorischen S
iche

r-
heit. D

iese system
atisch und dauerhaft zu gew

ährleisten, gilt für alle A
r-

beitsplätze und ist ein B
asiselem

ent beruflichen H
andelns in der neuen

Ö
konom

ie.
• R

isiken in N
etzen:

D
em

gegenüber sind gesam
t- und einzelw

irtschaftlichen R
isiken der

V
ernetzung differenziert zu bew

erten. G
enerell erscheint eine größ

ere
R

isikobereitschaft in der neuen Ö
konom

ie erforderlich, G
eschw

indigkeit
gerät in K

onkurrenz zu fundierter P
lanung. A

uch der E
inzelne m

uß
 se

i-
ne beruflichen und persönlichen R

isiken neu bew
erten können.

• R
aum

 und Z
eit in N

etzen:
D

ie w
eltw

eite V
erfügbarkeit von R

aum
 und eine globalisierte Z

eit ve
r-

langen ein D
enken und H

andeln, daß
 durch prinzipielle O

ffenheit g
e-

kennzeichnet ist.
• G

renzen von N
etzen:

G
renzen in N

etzen sind – w
enn überhaupt – fließ

end, w
eil N

etze dyn
a

-
m

isch sind. S
ie zeigen sich dadurch aber auch als G

renzen der M
acht.



D
ysfunktional:
• K

reation neuer „europäischer“ B
erufe, w

ie „S
olarteure für E

uropa“,
„car m

echatronics“ „A
utom

obilm
echatroniker“, für die es keine

R
egelu

n
gen gibt

• D
urchführung von fakultativem

 F
rem

dsprachenunterricht an B
e

-
rufsschulen

• N
utzung des B

ildungsurlaubs für A
uslandsau

fenthalte
• V

erlagerung von A
uslandsaufenthalten in die Z

eit nach der B
e

-
rufsausbildung

• V
erschieben der beruflichen A

nforderungen in Z
usatzqualifikatio

-
nen

• V
erlagerung der internationalen D

im
ension in vollzeitschulische

B
ildungsgänge und B

erufsakadem
ien

• V
erknüpfung von B

erufsausbildung m
it einem

 S
tudium

 und dam
it

V
erlagerung ins H

ochschu
lsystem

• N
utzung privater S

prachschulen
• D

urchführung privater A
uslandsaufen

thalte


